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Dıie Voraussetzungen Trür dıie Herausbildung eıner ethnischen Gemeinschaft
SINd N1IC 1Ur (a) das estehnen eıner soz1alen Gruppe mıiıt einem ausgepräg
ten Solidarıtätsgefühl ihrer Mitglieder, a1so eiıner Gemeinschaft 1mM exempla-
riıschen ınne, und (D) das Vorhandensein der gemeinsamen, LUr Tüur diese
Gemeinschaft charakteristischen kulturellen nhalte, die VON en ihren Mit:
ledern eteilt und als gemeinsames Kulturgut vererbht werden können, S()I1-

dern auch (C) die Teste Überzeugung, dass alle Gemeinschaftsmitglieder ın
eıner verwandtschaftlichen Beziehung stehen. Die ersten Zzwel sSInd hinrel-
chende und die drıtte 1sSt eıne notwendige Bedingung. Auch wWwenn 1mM
irgendeiner Gemeinschaft nicht schwer hbeweisen lst, dass diese Überzeu-
gung illusorisch 1st, bedeutet das nicht, dass diese Gemeinschaft frei erfun-
den ware und dass ihre Gemeinsamkeiten eiıne Fiıktion se]len

Um Was für eine Verwandtschaftsart geht hier? en WIT VOIN eıner
gemeinten Behauptung 1mM wörtlichen Sınne dus, ware ler die Rede VOIN

eıner sehr fernen Verwandtschaft, die auf yermufteten, csehr zarten Fäden
beruht, die aber w1e eıne csehr starke der nächsten innerfamıiliären
Beziehungen verstanden WITd: In erster 1nıe als Brüderlichkei und Sohn
schaft Sicherlich annn eıne Verwandtschaft, die sich eın Oanzes Volk

| evi-Strauss 1967. zuschreı1bt, ohne Vermittlung uUrc eın bestimmtes Kulturmode nıcht
ıll Nan Kurz bestehen bleiben Es ist dieses Modell, das solche verwandtschaftlichen Bezle-
zusammenfassen‚
Worın das eue der hungen sichert un: mögliıch macht Auch uns dıie Ethnologie, dass
Deutung dieses
Tranzösischen Eth

nıcht einmal In den ursprünglichen Grundformen der Verwandtschaft
nologen esteht, irgendwelche natürlichen Verbindungen geht, sondern eıne 1elza SY
könnte 11N1Al bolischer Modelle, die sich eıner olchen »nNatürlichen Verbindung« In Vel -
dass SI zeigte, Qass schliedenen kulturellen Formen anbileten.!»Diologische Ver-
indung n jeder Ethnische Verwandtschafit ann nıicht ohne eiıne kulturelle Form Tortbe
menschlichen
Gesellschaft ın e 15 stehen, ohne das, Wäds ethnische Kultur genannt wird, aher diese Gestalt annn
ter zunachst

eIner sozialen
nıiıcht miıt Verwandtschaft gleichgesetzt werden. DIie Verwandtschaft Ist eın

Verbindung wird hloiser Eiffekt, der urc eiınNne kulturelle Form hergeste und dauerhaft INS
das el eI1ner Bewusstsein eiıner bestimmten Menschengruppe inkorporiert WwIrd
Verbindung die
eINe Gruppe defi
nıert UnNd K«ontrol-

21ierp« (Henaff, 1991
146)

UN IDENTITAT



Imperiale Ordnungen und Akkulturation

In diesem Teıl der Welt mangelte nıcht tiefen Metamorphosen der et  s
nischen Identität, doch ollten WIT diese ausschlielslich als0 Jangwieriger
und allmählicher Veränderungen deuten, die der Kampf die Erhaltung des
kulturellen Erbes der Vorherrschaft groliser Imperien mıt sich brachte,
die lokale ethnische Gemeinschaften jJahrhundertelang ihren ulture
len, politischen, staatlıchen Fıttichen hilelten.? Dıe wichtigste Überle-
bensstrategie In dieser Lage der symbolischen Inkorporation Wal die SOgE-
nannte »antagonistische Akkulturation« (vgl evereux Loeh 1943 Dem
übermächtigen Tremden kulturellen Einifluss konnte I1a N1IC entgehen,
INan durifte sich ıhm aber auf gar keinen Fall 9anz ergeben. Da den
Überlebenskampf In einem symbolischen Universum J1INg, konnte die Über-
nahme des remden Kulturguts weiıt ehen, dass Tast gar nıchts VON der
ursprünglichen Kulturform der unterjochten ethnischen Gemeinschaft T1
1e Doch überhaupt überleben, ussten enügen We1ll auch
umgeformte, distinktiv oder antagonistisch aufgestellte kulturelle erk-
male T1 bleiben, damıt diese kulturelle Gemeinschaft hinreichend anders
1e als diejenige, In die S1E des Überlebens eingetaucht WAdrT.

Man könnte dass die okalen ethnischen Gemeinschaften, die Jahr
hundertelangen Vernichtungskriegen und dem Verlust der »Seele« In Frle-
denszeıten ausgesetzt eu In Überlebensstrategien. Wır soll-
ten uns jedoch davor hüten, In eıINeEe retrospektive US10N hnıneinzugeraten.
Möglicherweise können WIT erst mıt dem Anbruch der modernen Zeıt diese

2 rachte der Uber- Strategiıen mıt Ethnopolitik gleichsetzen.
waschungsfeldzug In der tausendjährigen Geschichte imperlaler Eroberungen und der FEın-eINer mächtigen
Streitmacht Tür verleibung Okaler Gemeinschaften In Iremde staatlıche Ordnungen und Kul
eINne Okale ethni- en hel diesen ethnıschen Gemeinschaften die TOZEeSSE dersche Gemeinschaf
das schlimme turatlion, enen S1IE an ausgeSsetzt unabhängig davon, ob diese
Schicksal er voll
standigen Auslö Akkulturation In eıne antagonistische umschlu oder nicht, tiefe S>puren In
schung mIt sICh,
hbedeutete der all

deren kolle  1vem Eigensein oder deren charakteristischen Kulturformen
hinterlassen. ıne ethnische Gemeinschaft kann den Versuchungen eınerIC UNGd

unbemerkte Ver- mächtigen und dauerhaften Akkulturation widerstehen, indem S1E uflucht
|UStT der WIC  Igs
t(en Merkmale einer sucht In der etzten FOorm des Widerstands: der defensiven Isolation. SIie kann
ethnischen Kultur aber auch qals Gemeinschaft überleben, ungeachtet des unschs der enrnelr
(durch Akkultura
10n In langen -rIe- ihrer Mitglieder, sich der dominanten Kultur assımılıeren (vgl Teske Nel
denszeiten
Fremdherrscha

S(0()I1 1974 Charakteristisch für lokale ethnısche Gemeinschaften lSt, dass jede
VOIN ihnen auf eine vergangene imperlale Kultur zurückblickt, der S1E sich belnıcht Zzwangsläufig

e1n Desseres der Gestaltung ihrer eigenen ethnokulturellen Identität besonders verplflich-Schicksal Wie die
Auslöschung TÜr tel Dieses vorzugswelse Verhältnis 1st seiınem esen ach eiıne ach-
Kleine Völker die
gröiste Gefahr SE träglıche Bezugnahme, die eıiınen post-imperlalen ZustandVl  L: In wel:
die eın rieg miIt chem die Auswirkungen der Akkulturation verebben, dass S1E als Stutze
SICH Dringt, sind
Akkulturation und [ungleren für die Strategien einer antagonistischen Akkulturation bel deren
Assimilation TÜr SsIe Auseinandersetzung mıiıt anderen, aktuellen kulturellen Einflüssen, die das
die rölsten elra Überleben dieser ethnischen Gemeinschaft edronen (vgl Vlaisavljevic(en In Friedenszei-
ten 1998/1999)
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Unabhängig davon, WI1e eine einigermailsen dauerhafte iIremde Ordnung,
die In dere eine imperlale Ordnung WAar, VonNn der Jjewelligen okalen et  x
nıschen Gemeinschafrt angeNOMM: wurde, hat S1Ee tiefe 5Spuren ın der enea-
1€ der Identitäten der betroffenen Gemeinschaften hınterlassen. In dem
Zeitraum VO Eindringen der mächtigen Fremden HIS ihrem Weggang
vorausgesetzt, dauerte wenigstens ein1ıge Jahrzehnte fanden bedeutende
Metamorphosen des ethnischen Eigense1ins S die eindrucksvoll und
unverwıischbar wI1e die Jahresringe eines aumstamms

Die Glaubensgemeinschaft als Gruppe von verwandten
ersonen

Was WIT mıiıt Siıcherheit Aus der Vergangenheıit Von Bosnien und Herzegowina
wIssen, lSt, dass dıe Religionszugehörigkeit bestimmte Menschen11-

eführt un! ihnen eın besonderes Schicksal bestimmt hat Und ZWartr nıcht
1U das Schicksal eiıner Glaubensgemeinschaft, sondern das Schicksal eıner
ethnischen Gemeinschaft. Das Schicksal, VO  z dem 1er die Rede ist, Ist eın
ethnisches und nıcht bloifs eın relig1öses Schicksal, weil die Gemeinschaft der
Gläubigen, die den nNnbılden und Versuchungen der Geschichte ausgesetzt WalLr

worın In erster Linıe die Auseinandersetzung miıt der Bedrohung ihrer Aus
löschun sehen 1st dieses Schicksal als eine Gruppe von verwandten Per:

durchlehte Hiıerbel WIrd hbesonderer Wert gelegt auf den Unterschied
zwıschen einnıSC und religiös, O  ((6 9anz subtil Ist DIie drei Völker, die
In der LECUETEN Zeıt die »drel konstitutiven Völker OSN1eNS und der Herzego-
WINAa« genannt werden, weiıl S1E ber die Ja  hunderte alle Schicksalsumbrü
che als ethnische Gruppen überdauert aben, diesem Schicksal VOL

em als Glaubensgemeinschaften verurteıilt.
Das Verharren In eiıner Glaubensrichtung, VonNn Generation Generation,

VOINl Jahrhundert Jahrhundert, bewirkte, dass hbestimmte Gruppen, gerade
als Glaubensgemeinschaften, eın ganz hbestimmtes Schicksal erlebhten ıne
ethniısche Umwandlung der konfessionellen Zugehörigkeit 1st LU möglich,
WenNnnNn die Hinwendung einem Glauben ber Generationen das UÜberleben
eıner ethnischen Gemeinschaft ermöglicht, wobel dies die betreffende Gruppe
zugleic der Gefahr der Auslöschung Indem sich eiıne Gemeinschaft

eıne bestimmte Glaubensrichtun bindet, S1e sıich einerseıts einer
tödlichen Gefahr ZUN und bezieht daraus andererselts die oIInun auf eın
ew1ges en

Damıt eiıne elıgı1on ZUr Grundlage eıner ethnischen Identitätsbildun
werden kann, damıt S1E qals ethnische Kultur wirken kann, a1lso qals gesonderte
Kulturform, miıt der kolle  1Vves en schicksalhaft verbunden wird, ist
notwendilg, dass die eligion sich als eiıne partikulare eligion ıIn Ersche!l-
nung rı als eıne vielen, und dass In ihr viel mehr esehen wird als das
ekennen und Praktizieren eınes aubens Und das bedeutet, dass S1Ee qals Kul-
IUr ex1istliert, als eine Werteordnung und eın Verhaltensmuster, Ja a1Ss
eine staatliıche und politische Ordnung Diese Z7Wel Bedingungen wurden auf
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exemplarısche Weise iın den Ve  en Jahrhunderten In Bosnien und Her-
zegowina Trfüullt Neben den dreli monotheistischen Religionen sind drei
Überlebensgemeinschaften herangewachsen, Sodass jede (universalistische
und monotheistische) eligion ihre partıkulare Form Trhielt als »UNSCTC«, die
derjenigen der »anderen« gegenübersteht); qalle drel Religionen
»Importe« imperlaler Eroberungen un: ussien sıch Jahrhundertelang
bewähren als bestimmte Kulturen, Staatsordnungen, geistige Welten der
Fremden, die ber das irdische Leben der Welt regieren und dessen Schicksal
bestimmen.

Dıie atur der ethnıschen Identität eıner Gemeinschaft wird erst vollum
änglic nachvollziehbar, WenNnn 11a S1Ee In ihrem Verhältnis signiflkanten
Anderen betrachtet. Im okalen Kontext sSind das die aCc  arn, In erster 1n1e€e
die unmittelbarena  n andere ethnische Gemeinschaften. Aber SInd
ebenso die mächtigen Eindringlinge: die imperlalen Eroberer, die sich Tür län:
gere Zeıt In diesem Teıil der Welt nıederlieilsen und SOMItT selhber In die an
der konstitutiven (Sschicksalhaften) interethnischen Beziehungen gerleten.
Gerade die eligion Walr e 9 die starken Einfluss auf den Charakter der Bezle-
hungen der Gemeinschaften untereinander hatte, die sich dem Auf und
imperlaler Prasenz wlidersetzten.? Als die rölsten und Janglebigsten erwIlie-
sSCecnNn siıch drel Gemeinschaften, und ZWAar jene der Katholıken, der Orthodoxen
und der Muslime. Aber auch die TfTernen Ausländer, die mit chwert und Schild
bIS In die unmıiıttelbare Nachbarschaft vordrangen, betraten den Radius oka
len Zusammenlebens als ethnische, urc Glauben deMNnierte Gemeilinscha[-:
ten

Die Lage der okalen Bevölkerung War In jeder imper1lalen Ordnung
schicksalhaft uUrc ihren Glauben bestimmt DIie drei Religionen hatten
unterschiedliche Valenzen, Kapazıtäten für die Verflechtung mıiıt der relig1ö-
SCMN und politischen Kultur der Neuankömmlinge: SIie konnten mıt ihr ıIn gro
iderem oder geringerem alse inkompatibel oder kompatıbel seın Mit dem
Wechsel des imperlalen Regimes konnte diejenige Gemeinschaft, der das
Schicksal HIS 1ın hold WAar, auf einmal miıt dessen Grausamkeıt konfrontiert
werden. Gerade solche schicksalhaften interreligiösen Beziehungen den
Alteingesessenen selbst, aber auch deren Beziehungen den IICUu ngekom-

Fremden, Beziehungen, die die Gemeinschaften 1mM 1INDIIC quf eren
kollektive Identitäten verbanden, bewirkten, dass S1E ihre Gemeinsamkeiıt qals
ethnische erfuhren. Gerade die atsache, dass eiıne andere Form der

3 Diese etapher Gemeinsamkeit gab, die ber die Jahrhunderte andauerte und eingeschriebenISt von Michael
Walzer üUbernom- War In die Fılıationsketten, welst auf deren ethnischen Charakter hın
nen Fr benutzt In der Analyse der geschichtlichen Verfasstheit der bosnisch-herzegowl-sie, wenn er au  Je
IC  ige olle nın nıschen ethnischen Gemeinschaften ist VOIN entscheidender Bedeutung, WI1e
welsen möÖöchte, die die Konfession ıIn die Gruppengenealogie eingeschrieben WAar. Wiıie schon die
eINe fremde ımpe
male Regierung Del Etymologie des Wortes Genealogie zelgt, 1st für die Lehre Vvon den Famıiliıenbe-
der Herausbildung ziehungen, für die Aufzeichnun des Stammbaums, eın Lehrwerk notwendig,der kollektiven
dentität Dhestimm- eınNne Beschreibung, die VONNN Generatıiıon Generation vererbbar ist Im
ter Völker spielte.

mehr dazu: Wa
der Metamorphose einer Glaubenszugehörigkeit In eine ethniısche Zugehörig-

ZEeT 199 /. T Z eıt er auch der ethnischen In eine konfessionelle), 1st notwendig, dass
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distinktive erkmale der einen zugleic die erkmale der anderen Zuge
hörigkeit darstellen Da CS keıin ethnisches Eigensein ohne ethnische Namens-
bezeichnung g1bt, besteht dıe Annahme, dass der Islam, der Katholizismus
und die Orthodoxie eıne solche TrTe der Ahnenforschung anbieten konnten.
Bosniaken, Kroaten und Serben bilden drei ethnische Gemeinschaften, die
Jahrhunderte überleben als Gruppen VOIN Verwandten, VOT em deswegen,
weıl die Zugehörigkeit jedes Einzelnen seıner Gemeinschaft Ure seıinen
eigenen amen bezeichnet werden konnte: sowohl mıiıt ornamen qals auch mıt
Familiennamen. Die drei ethnischen Gemeinschaften bestehen In eiınem SV.
bolischen Raum, der entscheıdend für die Filı1ıation 1St, als drei amılıen der
Eigennamen (Vlaisavljevic 2001). Und diese drel Gruppen der ethnischen
Bezeichnungen, die VON der alteren auf dıe Jüngeren Generationen übertragen
werden, VON den oten auf die Lebenden, wurden Aaus den semilotischen
Schatzkammern der eiligen extie un! der imperialen Kulturen hervorge-
holt, die Ure diese eiligen exte gekennzeichnet Bel der Begegnung
mıt einem Unbekannten erkennen WIT bereıits seıInem amen, welcher
Gemeinschaft gehört: Das 1st In der © eın zuverlässiges distinktives
Merkmal seıner kolle  1ven Identität (im eıner unsicheren Indikation
reicht mMmMeılsStens allein die Zusatzangabe ber den Vaternamen). Und WEn ulls

der ame seınem Platz In der Aufteilung der Namensgruppen inführt,
wobel der Familienname zuverlässigsten den genealogischen Hintergrund
eines Eiınzelnen e 9 tellen WIT fest, dass dieser Punkt zugleic dıie
Schnuittstelle VOonNn Konfession und ethnischer Verwandtschaft ISt DIie Indika
t1ıon Urc den Eigennamen verwels auf den Ort, dem eınOll und eın
KrTrOoate, eın Muslım und eın Bosnlake, eın Serbe und eın orthodoxer Christ
eweils für eın und 4aSSeEelbe Eigensein eıner Gemeinschaft stehen. ıne solche
Dualıtät der Hauptmerkmale VONN Identität lässt zweifellos weni1g aum für
eiıne individuelle Auswahl, für eın Eintragen der persönlichen Identität eiINeSs
Individuums In die Ketten der Genealogie. ann I1a eınOl se1n, ohne
Kroate se1In, eın Muslim, ohne Bosniake se1InN, eın orthodoxer Christ,
ohne Serbe seın? Und umgekehrt: annn jemand Kroate se1InN, aber eın
Katholik? Eın Muslım, abher eın Bosnlake? Eın orthodoxer Christ, aber eın
Serbe? GewI1lss kann INan qauf irgendeine Weise es se1ln, und doch en die
unterschiedlichen kolle  1ven Schicksale der Jeweılıgen rößten bosnisch-
herzegowinischen Gemeinschaften eıne solche Verflechtung erZWUNgeN und
gefestigt, SOdass 1m Vergleich dazu alle anderen Konstruktionen der geme1ln-

und indiıviduellen Formen des Eigense1ins Ausnahmen oder Abwe:iIi-
chungen sınd und als Schrumpfen der Gemeinschafit verstanden werden. Da
aber die Verbindung zwıschen dem, Wads relig1ös, und dem, Wads ethnisch 1St,
ber dıe Genealogie erfolgt, die Zugehörigkeit olchen ethnischen
Gemeinschaften nıcht VOT’aUS, dass eın Glaubenskult praktizliert werden INUSS,
und doch welst das Merkmal der ethnischen Identität darauf hın, dass eın
Ooriahre läubig War gerade ıIn ezu auf jene Glaubensrichtung, auf der die
ethnische Identität aufgebaut wurde) und dass dieser OrIahre seINeEe Reli
g1onszugehörigkeit auf schicksalhafte Art und else ın die amen der e1ge-
He Nachkommen eingebrannt hat Da die elıg1on bel en drel Gemeln-
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schaften eiıne kulturelle Form der ethnischen Identität und das wichtigste
Emblem der ethnischen Kultur darstellt, bedeutet der Aufruf, den Glauben
der eigenen Urvater praktizieren, zugleic einen Aufruf ZUL Wahrung und
€der eigenen ethnischen Identität und ZU Bekennen der Verbundenheit
ZU!r eigenen Gemeinschaft und deren kulturellem Erbe DIie Wiederkehr der
eligion In der LE UETEN Zeıt ist gerade gekennzeichnet uUrc solche Aufrufe
und ÜUrc die Öffentlich geäufßserten Vorwürtie, dass eın Mangel Glauben
eın Zeichen der Entiremdung und der schlechten Moral des Einzelnen el

Eın wichtiges Phänomen, das als0 dieser Übereinstimmung des Eth:
nıschen und des Konfessionellen auftaucht, Ist eıne bestimmte Art der Weı
ergabe des auDens der Urvater ihre achkommen Wenn die eligion In
die Ketten der Filiation eingetragen lSt, bedeutet das, dass S1E deaktiviert und
reaktiviert werden kann, solange die ethnıiısche Identität besteht FEın Nach:
komme, der seınen Glauben verliert und eiınem Ungläubigen wird, verliert
nıcht irgendeinen Glauben, sondern eben seınen Glauben, der ıhm üre
famıiliäre Verbindungen übertragen worden 1st Man kann sich vorstellen,
dass während eıner ängeren Zeitspanne wWI1Ie Z eispie der Zeıt des mıili-
tanten Atheismus des Tito-Regimes mehrere Generationen ihren
Glauben »verlassen« en Aber die genealogischen Ketten überbrücken,
WEl S1E weiterhin gut halten, dank der Kontinultät der Familiennamen eıne
solche individuelle Orientierung WI1e eın yorläufges Erstarren In olchen »lee-

genealogischen Kettengliedern geht die Verbindung den Vorfahren
N1IC verloren, weder die ethnische och die konfessionelle Weıl auch weıiter-
hın die Möglic  el estehen bleibt, aSsSs eın achkomme sSeINE zwelfache
Zugehörigkeit reaktiviert und In den richtigen Glauben ZUFuC  ehrt
cherweise könnte erst die Konversion einem anderen Glauben die Verbin-
dungen ZUr ethnischen Verwandtschaft kappen und ZU Nndocken bel der
anderen Gemeinschaft Tühren, die ethnısch mıiıt der elıgıon verbun-
den 1st Allerdings 1st eıne solche Wirkung 1U dann möglıch, wenn der Glau
benswechsel eıne Auswirkung qauf die erKmale der ethnıschen Zugehörig-

4|m Bosnischen eıt hat, auf die Namensgebung der Nachkommen des Konvertiten eswegen
Kroatischen/Serbi
schen werden die ı Glaubenswechsel 1m okalen Kontext die grölste un! weıl als Zeichen
Religionsbezeich der Abtrünnigkeit un des Verrats der eigenen Gemeinschaft oder, noch
WUNSgEN n der
ege|l mMIt kleinem schlımmer, der NnachAhsten Verwandtschaft, aufgefasst WITd.
Anfangsbuchsta-
Den geschrieben

enbar neigen WIT dazu, bel den drei ethnischen Gemeinschaften VON

Nur bei den DOSN! Katholiken, Muslimen und Orthodoxen sprechen. Das Schreiben mıt Grofis
schen Muslimen buchstaben coll auf die Ethnisierung der Glaubenszugehörigkeit verwelsen.*
wurde mit deren
Anerkennung als Bedeutet das nıicht, dass WITr für das Modell der ethniıschen Konstitution das
eigenständige historische Schicksal Nnur eıner ethnıschen Gemeiminschaft betrachten, nam-
-thnie die Konfes
sionsbezeichnung ich das der Bosniaken, die ILan In der Schriftsprache HIS VOT nıcht Zu lan
mMIt großsem
Anfangsbuchsta- ger Zeıt als Muslime bezeichnete? Verweist nıcht die konstitutive aur der

anderen hbeıden Gemeinschaften auf die Notwendigkeit, den Prozess des AuT:Den geschrieben
WIıe dies UT hbaus eıner domınanten kolle  1ı1ven Identität auf umgekehrte Weise
Tür die ezeiıch
Nung eretnnı betrachten, und ZWAaLr ausgehend VON der ethniıschen Identität den Prozess der
schen /Zugehörig:
Keit üblich ISt

Annahme eıner eligion verfolgen, qals eıne nachträgliche und abgeleıtete
(Anm. d Identitätsfindung? Im Vergleich den Serben und Kroaten Scheınen die BOSs
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n1ıaken erst nachträglic und erst ıIn der Jüngsten Vergangenheit ihrem eth-
nıschen amen gekommen se1ln, ihren Glaubensnamen
Aber beweist das tatsäc  1C den Vorteil des Ethnischen gegenüber dem onfe
s1ionellen beim historischen Aufbau VOoO  — Gemeinsamkeiten der Okalen
Gemeinschaften? Es ist nıcht schwer bewelsen, dass die Annahme des et  >
nischen Namens hel den Serben und Kroaten ebenso erst nachträglic Urc
eın sehr spates Erwachen (1im 19 Jahrhundert des nationalen Selbstbewusst:
SeINS dem Einfluss der modernen Ideologien 10  ©: Selbst Wenn INan

eıne viel rühere Datierung dieser Verknüpfung feststellen kann, folgte S1e
offensichtlich der »Glaubensregel«>: Gerade die orthodoxen Christen en
sich erst nachträglic als Serben und die Katholıken als Kroaten verstanden.
Selbst wenn Muslime über ein1ge Generationen hınweg ©  au aben, dass
S1e Serben oder Kroaten muslimischen aubens selen, bedeutet dies nicht
den Vorrang (einer reinen) ethnischen VOTL der konfessionellen Identität. Das
ann wiederum die eıner nachträglichen Ethnisierung der konfess10-
nellen Zugehörigkeıt oEWESCH seın oder eiınes beharrlichen Erinnerns
eınen Vorfahren, der christlichen aubens WAar.

GewI1lss ISt, dass sich bel der Konstitution lihres ethnischen Eigenseins
keine der drei Gemeinschaften 1mM Rückstand benlndet on ceit ahrhun
derten en alle drel eine gesicherte Filiation 1M Repositorium eıner klar
getrennten und geformten Familie Von Ethnonymen. o werden ihre Gemeıln-
samkeıten immer wleder aufs eue als Verwandtschaft aufgebaut. Was WIT
ebenso prior1ı WISSen, 1St, dass eren Verwandtschaft 1Ur ÜBC dauerhafte
Einverleibung der Gemeinschafit ıIn eine Schutzmembran des »Mythos-Sym-
ol-Komplexes« gesichert werden konnte Als solche historisch wirksamen
Formen erweısen sich Religionskulturen, SOdass die ethnıschen Gemeinschaf:
ten aus der Bodenlosı  eıt der Vergangenheıit ber die Ketten der kommu-
nıtären Genealogie u1ls als Katholiken, Muslime und Orthodoxe kom-
MS  S Isoliert betrachtet nährt die ethnische Verwandtschaft, die für ein1ige
Ethno-Politiker eıne aC 1Sst, die keines Bewelses bedarf, allerdings die
Überzeugung, dass die Gemeinschaft als solche exıistliert, jenselts jeglicher
Kulturform und er historischen Veränderungen, gewissermalsen qals
y»natürliches Ur-Eigense1in«.

Wenn I1a  — das Ethnische VO Religiösen rennen versucht, VO  — der
Kulturform, die Inr die eligion verleiht, 1st jedoch unmöglich, eıne QUSTEeI-
en zuverlässige Ersatzform en annn wird das Vorhandensein des
kolle  1ven biologischen KOrpers eıner Ethnie als wahr vorausgesetzt, Was

nicht ohne Begründung geht, die en oder unausgesprochen auf irgendeiner
Rassentheorie basılert. DIie Notwendigkeıit der Intervention UG eine Rassen-
theorie bewelst dıe Unmöglichkeit, dass eın ethnischer KOrper sich Jahr-. 1  5 hunderte ubDerle und sich dann nachträglich eıne bestimmte ethnische
Kultur nlehnt Wenn eın ursprüngliches ethnisches Eigensein qauf diesem

.  ““r __< Boden egeben en soll, eine Gemeinschaft, die qauf Verwandtschaftsbezie-
hungen basierte, wurde S1€ In ihrer Vor-Gegebenheit uUurc die Religionskul-
tur dekonstrulert, well S1E dieses E1igensein sich band, und ZWarLr In Form

Menr dazu Dei
anacC 2001 eiıner bestimmten imperlalen Kultur.
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Jede lokale ethnische Kultur ist er dekonstrulert und quf oar keinen
Fall monolithisch, S1e ahnelt einem Fächer der verschiedenen Kulturinhalte,
der eine besondere Kulturform doch zusammenhält. Jede ethnische Gemelin-
schaft ra In ihrer Kulturerinnerung die Schichten unterschiedlicher et  S
nischer Kulturen, die eigentlich Ablagerungen ehemalıger imper1aler Ordnun:
gen Sind. Das el dass jede VoNn ihnen ihren Mi  jedern ehrere Modelle
der ethnischen Persönlichkeit anbletet Wenngleich sich diese Modelle ach
Gruppen einordnen lassen, el das nicht, dass S1€ nicht zumiıindest teil-
welse übereinstimmen

1ese Gemeinschaften unterscheiden sich voneinander VOT em qals Glau
bensgemeinschaften, obwohl ihnen ihr ethnischer Charakter erlaubt, dass ihr
ezu ZUr elıgıon ganz virtuell oder »eingefroren« wIrd. Was die 1C  1  el
der ethnischen Kultur für die ethnische Identität angeht, 1st zutreffender,
1er VONNN dauerhaft bewahrten oder erneut wlederbelebten Überresten enema-
er imperlaler Ordnungen sprechen, die der okalen Bevölkerun: ihrer
Zeıt die Akkulturation der dieser oder Jener eligion mıt über-
wältigender Kraft aufzwangen.

Allerdings wird, WI1e bereits gefolgert wurde, eine Gemeinschaft als eınNne
ethnische Gemeinschaft gerade daran erkannt, dass S1e grundsätzlic In der
Lage lSt, sich In der Not ihres Überlebenskampfes VONN 1iNrer dominanten Kul:
turform abzulösen Das bedeutet, WeNln eıne Gemeinschaft VOTL em als eıne
Glaubensgemeinschaft ethnisiert wurde, annn S1E den Verlust ihrer elıg1on
überstehen, vorausgesetzt, S1Ee ist el In der Lage, lIhre ethnıschen amen

erhalten. Die Bosnlaken würden qals (ethnische Gemeinschaft ebenso
wenilg verschwinden WI1e die Kroaten und die Serben, Welll S1€e bestimm-
ten Bedingungen ZU TOlIstel ungläubig geworden waren, weiıl S1€e die Vel ' -

wandschaftliche Beziehung ber den amen weıterhın zusammengehalten
hätte Aber gerade diese Verwandschaft ber den amen würde den Islam,
den Katholizısmus un: die Orthodoxie ber Generationen hinweg
erhalten als eiıne Art des Eingeschriebenen, als Religion, die spater reaktiviert
werden annn Um aber das Geschlecht weıterhın In die Stammbücher dieser
Ethnie einzuschreıben, I1LUSS INnNnan andererseıts den relıg1ösen Fundamen-
ten ihrer Kultur Lreu bleiben ıne disziplinierte Nutzung des ethnischen
Namenslexikons des Kanons der Namensgebun die Mitglieder der
Gemeinschaft ist undenkbar ohne die muittels dieser amen angesprochene
ethnische Kultur.

AÄAus dem Bosnischen übersetzt Von ynke Thof1s und Mirsad Maglajac

Literatur

IVO 2001 Vjersko Dravılo dubrovacka iznimka: genezd dubrovackog kruga
Srba atolıka, In Raspad Jugoslavije, Zagreb, 67-80

GEORGE LOEB, 1943 Antagonistic Acculturation, 1n
merıcan Soclological Review 8) 133-147

43 UGO VLAISAVLIEVIC



HENAFF, ARCEL 1991 Claude Lev1-  TAauUSS et l’anthropologie STIrucLurale, Belfond
LEVI-STRAUSS, CLAUDE 1967 Les Structures elementaires de la parente, 2 Haye

y  9 RAYMOND NELSON, BARDIN 1974 Acculturatıion and Assıt-
milatıon Clarification, 1n American Ethnologis a eft 27 351367

VLAISAVLJIEVIC, UGO 1998/1999: La constitution querriere des petites natıons des
alkans ıQu1 s’agıit-il de reconcilier Bosnie-Herzegovine? The War Consti1-
tutıon 07 the mMa Natıons of the Balkans, OT Who ıs he reconciıiled ın Bosnıia
and Herzegovyina®«, In Transeuropeennes, arls, Nr.S 125-1441

VLAISAVLJEVIC, UGO 2001 TO1S Langues TO1S amılles de 1LOTTLS DTODTES une
meme angue?, 1ın Christiane Montecot Hg.) Autour du 110 DIFODI'C
(Cahiers balkaniques 32 arls, 193-2058

WALZER, MICHAEL 1997 On Toleration, New Haven/London

Der

Ugo Vlaisavljevic Ist Professor der Philosophie und Ontologie der UumManwIS-
senschaftlichen Fakultät der Universita arajevo. Fr Ist Redaktionsmitglied der
Zeitschri Transeuropeennes Paris) und WaT VOTI 7006 His 2009 DPräsident des
Pen-Zentrums Von Bosnıen und Herzegowina. Veröffentlichungen Phenome-
nological Constitution of uropean nıon (1995) Lepoglava and University (2003)
War the reates Cultural|l ven Towards Semiotics of Fthnonationalism (2007)
Anschrift: Filozofsk]ı fakultet Univerziteta arajJeVU, Obala Kulina Bana z/U

arajeVO, Bosnien und Herzegow'ina. F-  all Vlalisugos@gmal.com.

44 UN  —_ LILDENTITAT


